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»clipei non enarrabile textum«1 

die »medaglioni finti di metallo«2 an der decke der
sixtinischen kapelle als element antiker
triumphalkunst

georg daltrop
Deoclecio Redig de Campos in memoriam

einleitung

Michelangelo malte im Gewölbespiegel der Sixtinischen Kapelle neun Szenen 
aus der Genesis des Alten Testaments. Er unterteilte die Bildfelder durch 
fingierte Gurtbögen, die als Scheinarchitektur wirken; und er umgab sie mit 
einer Brüstung mit umlaufendem Gesims, die als eine Art Attikazone zur 
Geltung kommt, vergleichbar der des Konstantinbogens. Davor platzierte er 
die Sibyllen und Propheten, fünf auf jeder Langseite, getrennt voneinander 
durch Stichkappen über den Fenstern. Auf dem Gesims über den Sehergestalten 
sind die »Medaglioni« als runde Schmuckschilde wiedergegeben. Jeweils zwei 
junge Männer, Ignudi, halten sie an Gurten und Bändern; einige schmücken 
die Schilde mit Festons aus Eichenlaub und Eicheln. Schilde und Schildhalter, 
die zusammen mit der Eichenlaubgirlande auf beiden Langseiten wie ein 
Fries angelegt sind, werden durch vier große Bildfelder des Deckengewölbes 
unterbrochen. Diese Deckenbilder des Gewölbespiegels stehen im Richtungs-
kontrast, im rechten Winkel zu den Sehergestalten und den Schmuckschilden. 
Man kann nicht beide zusammen sehen (Abb. 1).3 Bevor die Darstellung auf den 
fingierten Bronzeschilden zur Sprache kommt, sei auf Form und Bedeutung der 
Rundschilde in der Antike und auf ihre Herkunft aus der Triumphalkunst hin-
gewiesen. Aus dieser Perspektive scheint eine einheitlich schlüssige Deutung 
der Schilde auf jeder Langseite in der Sixtinischen Kapelle möglich zu sein.

antike vorbilder

Schon in der Antike war es üblich, Schilde in Heiligtümern zur Schau zu 
stellen. Von goldenen Schilden am Gebälk des Apollontempels in Delphi be-
richtet Pausanias: Die Athener weihten sie aus der Beute der Schlacht von 
Marathon (490 v. Chr.).4 Alexander d. Gr. sandte nach seinem Sieg über die 
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Perser am Granikos (334 v. Chr.) den Athenern aus der Beute 300 Schilde 
und ließ sie am Architrav des Parthenon anbringen; die Einsatzlöcher für die 
Aufhängung sind heute noch sichtbar.5 Der Römer L. Mummius tat es den 
griechischen Vorbildern gleich: Nach dem Sieg über den Achäischen Bund 
und der Zerstörung Korinths (146 v. Chr.) ließ er 21 vergoldete Bronzeschilde 
am Zeustempel in Olympia aufhängen.6

Bereits in archaischer Zeit gehören Schilde zu den charakteristischen Weih-
gaben, wie die Ausgrabungen in Olympia gezeigt haben: Im Fundzusammen-
hang der Rundschilde im Bereich des Stadionwalls ließen sich Pfostenlöcher 
für Tropaia (Waffenmäler) feststellen, die darauf hindeuten, dass sie weit sicht-
bar auf dem Wall aufgestellt waren; später, bei der Aufschüttung des Walls 
in klassischer Zeit, wurden sie unter den Erdmassen begraben.7 Derartige 
Weihungen an Zeus dienten zugleich als Selbstverherrlichung der Sieger und 
gehören zur Triumphalkunst.

An den Triumphsäulen für Trajan und Mark Aurel ist in der Mitte der 
um sie laufenden reliefierten Spiralbänder ein großer Rundschild aufgestellt. 
Davor steht Victoria und trägt darauf die Taten des Kaisers und seines Heeres 
ein. Diese Kriegsberichte, ›commentarii‹, in Bildern auf dem Reliefband vor 
Augen geführt, sollen die Tapferkeit (›virtus‹), Milde (›clementia‹), Gerechtig-
keit (›iustitia‹), Zuverlässigkeit (›constantia‹) und das Pflichtgefühl (›pietas‹) 
des Herrschers verherrlichen. Auf Grund dieser Tugenden ist der in dem 
Sockel Beigesetzte der Apotheose teilhaftig geworden und durch eine Statue 
auf der Säule geehrt.8

1 System der sixtinischen Decke
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3 (wie Abb. 2), Abrahams Opfer

2 Michelangelo Buonarroti: Decke der Sixtinischen Kapelle, Rom, Vatikan, David vor Nathan
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5 (wie Abb. 2), Tötung Urijas

4 (wie Abb. 2), Joab lauert Abner auf
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7 (wie Abb. 2), Elias’ Himmelfahrt

6 (wie Abb. 2), Absaloms Tod
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9 (wie Abb. 2), Jehu lässt die Leiche Jorams auf den Acker Nabots werfen

8 (wie Abb. 2), Tötung der Baalpriester
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11 (wie Abb. 2), Schild ohne Dekor

10 (wie Abb. 2), Ausrottung des Baalkultes
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Die Präsentation des Schildes erinnert an den goldenen Schild des Augustus, 
›clipeus virtutis‹, den der Senat und das römische Volk dem Imperator Augustus 
im Jahre 27 v. Chr. verliehen und in der Curia Julia neben der Victoriastatue
aufstellen ließen.9 Auf einer Marmornachbildung des Schildes in Arles10 besagt 
die Inschrift, dass Senat und Volk von Rom dem Caesar Augustus einen Schild 
übergeben haben – ebenfalls auf Grund seiner ›virtus‹ (Tapferkeit), ›clementia‹ 
(Milde), ›iustitia‹ (Gerechtigkeit) und ›pietas erga deos patriamque‹ (Ehr-
furcht gegenüber den Göttern und Achtung vor dem Vaterland).11

In der Literatur wird ein Rundschild mit Reliefschmuck ausführlich von 
Homer in der Ilias beschrieben.12 Hephaistos fertigte ihn für Achilleus, hatte 
doch dieser seine ererbte, von Göttern geschenkte Rüstung seinem Freund 
Patroklos überlassen. Der fiel im Kampf gegen Hektor und wurde von diesem 
seiner Waffen beraubt. So verlor Achill seinen Schild und damit einen Teil 
seiner Ehre, wie Homer eigens hervorhebt.13 Auf Bitten seiner Mutter Thetis 
stellt Hephaistos einen neuen her. Nun sieht man dem Gott bei seiner Arbeit 
zu, wie er friedliche Szenen aus dem Leben der Menschen zu einem Bild 
formt, das den ganzen Kosmos umschließt. Man sieht aber keine Aristie, 
keine Heldentat und ihre Verherrlichung, vielmehr ist es eine Vision des ein-
trächtigen Zusammenlebens und Wohlergehens, die in Kontrast steht zur 
Realität des Kriegsalltags um Troja. Nur ein Gott vermochte für Homer diese 
Aufgabe zu meistern.

Die Beschreibung des Heraklesschildes in dem Gedicht »Aspis«, das 
dem Hesiod zugeschrieben wurde,14 richtet sich nach dem Vorbild Homers. 
Dieser Schild, ebenfalls von Hephaistos geschaffen, wird bereits als fertig 
ausgeführt geschildert. Er ist mit mehr Bildwerk geschmückt. Der Krieg 
ist das beherrschende Thema. Seine Schrecklichkeit wird durch eine Fülle 
unheimlicher, dämonischer Gestalten gesteigert, es mangelt ihnen nicht an 
Zauberkraft, wie den abgebildeten Schlangen, die hörbar zischen, fauchen und 
rascheln, wenn Herakles kämpft. Hier ist ein Bezug zum Träger des Schildes 
hergestellt, im Gegensatz zum homerischen Achilleusschild.

Auf Grund dieser Vorbilder erfand Vergil seine Version vom Schild des 
Aeneas, den Venus ihm vor seinem Kampf mit Turnus überbringt.15 Auch er 
ist ein Werk des Schmiedegottes Vulkan, der ihn verfertigte, als Aeneas bei 
Euander die noch wilde Stätte besuchte, wo Rom dereinst entstehen wird. 
Was der Schild darstellt – »[…] clipei non enarrabile textum« (des Schildes 
nicht auszudeutendes Kunstwerk)16 – ist die Geschichte Roms mit Romulus 
und Remus beginnend; Kriegsszenen folgen und finden in der Schlacht bei 
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Actium mit dem Sieg des Augustus und mit seinem Triumph in Rom ihren 
Höhepunkt, also ein Geschehen, das mit der Aeneashandlung in keinen un-
mittelbaren Zusammenhang zu bringen ist:

»talia per clipeum Volcani, dona parentis,
miratur rerumque ignarus imagine gaudet,
attollens umero famamque et fata nepotum.«

»Solches bestaunt’ er am Schilde Vulcans, der Gabe der Mutter.
Ohne den Sinn zu verstehen, sah er mit Wonne das Bildwerk,
Hob es und trug es auf den Schultern: den Ruhm und das Schicksal der Enkel.«17

Der Schild hier ist nicht Waffe, sondern Zeichen. Er weist in die Zukunft, 
verheißt Fortbestehen, Aufstieg, Sicherheit, Ruhm und Ehre: Er wird Symbol 
des Römertums und seiner Sendung in der Welt.

die rundbilder

An diese Rundbilder aus der Antike erinnern die »Medaglioni finti di metallo« 
an der Decke der Sixtinischen Kapelle. Das Bild auf dem Schild ist einfarbig, 
gold-braun monochrom; sein Relief beruht auf Schattenwirkung, die Licht-
führung wird durch Schraffur gekennzeichnet. Ein profilierter Rahmen in 
violettem Ton umschließt jeweils die Darstellung. Das lässt unwillkürlich 
an den Beginn der Schildbeschreibung Homers denken, heißt es doch dort, 
der Gott – Hephaistos – habe den gesondert gearbeiteten Schildrand um den 
eigentlichen Schild herum gelegt.18

Die Rundbilder aus der Sicht von Michelangelos Biographen

Für das, was auf den Schilden dargestellt ist, geben die beiden zeitgenössischen 
Biographen und Schüler Michelangelos jeweils einen Hinweis. Giorgio Vasari 
schreibt schon in der ersten Ausgabe von 1550: »storie […] cavate dal libro 
de’re«, also Geschichten, die dem Buch der Könige aus dem Alten Testament 
entnommen sind.19 
Im Mittelpunkt dieses Buches der ›Geschichte‹ – so gibt Martin Buber den 
Titel des Buches wieder – stehen der König David und sein Sohn Salomo. Sie 
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vereinten das Reich Israel und bescherten ihm Wohlergehen und eine lange 
Friedenszeit. David eroberte Jerusalem, überführte die Lade des Bundes mit 
den Tafeln des Dekalogs dorthin und wählte sie zur Hauptstadt. Sein Sohn 
Salomo baute den ersten Tempel.

Der zweite Biograph Michelangelos, Ascanio Condivi, schreibt 1553: 
»medaglioni, che si son detti, finti di metallo, nei quali […] son fatte varie
storie tutto approposito però della principale«. Verschiedene Geschichten
sind demzufolge wiedergegeben, die alle zum Gesamtthema der Sixtinischen
Kapelle, der Papst- und Heilsgeschichte, passen; »[…] aber alle in Bezug auf
die Geschichte des Papstes«, übersetzt Rudolph Valdek mit dem Argument,
dass die »varie storie«, auf die hier hingedeutet sei, sich auf die Familien- und
Lebensgeschichte des Papstes bezögen: »Das Hereinziehen der Familien-
geschichte des Papstes in den Cyclus aus dem alten Testament wird Niemand
wundern, der die Anschauungen der Zeit kennt«.20 Jedoch macht er keine
konkrete Angabe. Dennoch, er erinnert hiermit an den Auftraggeber – und
dieser Hinweis wird durch die Ausschmückung mit Eichenlaub bekräftigt, das 
zum Wappen des Della Rovere Papstes gehört; Vasari weist mit Nachdruck
darauf hin.21

Michelangelo kannte die Äußerungen seiner beiden Schüler über sein 
Leben und sein Werk. Er bedankt sich in einem Sonett bei Giorgio Vasari, 
»Se con lo stile o coi colori«,22 das wie folgt endet:

»Or le memorie altrui, già spente, accese
tornando, fate or che fien quelle e voi
malgrado d’esse, etternalmente vive.«

»Ihr aber macht, daß wieder sich entzündet
Erinnerung, die erlosch, um zu bereiten
Ihr und Euch selbst, trotz allem, ewiges Leben.«

Für das Wachrufen der Erinnerung dankt Michelangelo. Im Hinblick auf die 
Schilddarstellungen bedeutet das, sich einerseits die Geschichten der Königs-
zeit vor Augen zu führen und andererseits, darin eine Spiegelung, einen Reflex, 
bzw. einen Abglanz von Begebenheiten aus dem Leben des seinerzeit (1503–13) 
›felice regnante‹ zu entdecken.
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Die Rundbilder der Nordseite

Auf dem Schild über der Cumaeischen Sibylle in der Mitte der Nordseite 
(Abb.  2) zieht eine Gestalt mit einer der Tiara ähnlichen Form der Kopf-
bedeckung die Aufmerk samkeit auf sich. Sie trägt ein langes, gegürtetes Ge-
wand wie eine Albe und darüber einen ärmellosen Mantel, ein Pluviale, von 
einer Gewandspange mit großer, runder Zierscheibe vor der Brust zusammen-
gehalten. Sie wendet sich dem vor ihr Knienden zu, dessen Haupt eine Zacken-
krone ziert. Sein rechter Arm ist zur Rede erhoben. Offensichtlich handelt es 
sich um einen König vor einem Hohen Priester, Personen, die nach dem Buch 
der Könige nur David und Nathan sein können.23 Das zweite Buch Samuel des 
Alten Testaments – die Kirche pflegt in Anlehnung an eine alte Überlieferung 
die beiden Samuelbücher auch 1. und 2.  Buch der Könige zu nennen – be-
richtet von drei Begegnungen: 1. David unterbreitet Nathan sein Vorhaben, 
einen Tempel zu bauen (Kapitel 7, 1–7). – 2. Nathan übermittelt David die 
Verheißung Jahwes, die ihn zum Gründer einer Dynastie macht, die auf ewig 
Bestand haben soll (Kapitel 7, 8–16). – Und 3. Nathans Strafrede an David 
wegen des Ehebruchs und des Mordes an Urija (Kapitel 12, 1–5).

Zur ersten Begegnung: David hat Jerusalem erobert und die Bundeslade in 
die Stadt gebracht. Nun will er ihr, in der Jahwe gegenwärtig ist, eine würdige 
Bleibe geben und trägt diesen Gedanken dem Hohen Priester vor. Zu diesem 
spricht in der folgenden Nacht der Herr, dass er nicht von David, sondern 
von seinem Sohn und Nachfolger ein Haus errichtet haben will,24 wie es ge-
schieht.25

Was für Jerusalem der Salomonische Tempel, ist für das Rom Julius’ II. die 
Sixtinische Kapelle. Denn Sixtus IV. wurde nicht nur in Lobeshymnen mit 
König Salomo verglichen, weil er wie dieser »Gott ein Haus gebaut habe, das 
seiner würdig ist«,26 sondern auch wegen der für den Salomonischen Tempel 
überlieferten Maße, die umgerechnet denen der Sixtinischen Kapelle ent-
sprechen: Drei mal so lang wie breit und die halbe Höhe der Länge: circa 40 m 
lang, 20 m hoch und 13,40 m breit.27 Der Hinweis auf Salomo wird auf dem 
Fresko der Schlüsselübergabe von Perugino noch eigens in einem Distichon 
betont, in dem Sixtus IV. als der Begründer einer künstlerischen Erneuerung 
mit Salomo verglichen wird.28

In der zweiten Begegnung übermittelt Nathan dem David die Verheißung 
Jahwes, dass er dem Volk Israel einen festen Wohnsitz geben will; und wenn 
sein Sohn einen Tempel gebaut hat, werde er seinen Königsthron für immer 
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begründen. »Dein Haus und dein Königtum sollen auf ewig Bestand haben. 
Dein Thron soll feststehen für immer«.29

Julius II. wird diese Verheißung auf das Papsttum bezogen haben, das nach 
dem Exil von Avignon und dem folgenden Schisma (1309–1417) im Vatikan 
nun sein endgültiges Domizil gefunden hat, nachdem hier ein Haus Gottes 
gebaut wurde wie einst dem Herrn in Jerusalem von Salomo. Er sieht seine 
Kathedra für alle Zeit gefestigt. 

Die Zusage an David als dem Gründer einer Dynastie hat einen Vorläufer in 
dem Versprechen, das Jahwe dem Abraham gegeben hat, nachdem dieser seine 
Opferbereitschaft, seinen Sohn Isaak zu opfern, gezeigt hat.30 Diese Szene ist 
auf dem Schild über dem Altar ebenfalls auf der Nordseite über der Libyschen 
Sibylle dargestellt (Abb. 3).

Weiterhin lässt Jahwe durch Nathan verkünden, dass er seine Huld David 
nicht entziehen werde, wie er sie einst Saul, dem Vorgänger Davids, entzogen 
habe.31 Darauf nimmt die Darstellung auf dem Schild über der Delphischen 
Sibylle Bezug (Abb. 4, Nordseite, erster Schild vom Eingang im Westen): 
Joab, der Feldherr und Neffe Davids, lauert Abner, dem Heerführer Sauls, im 
Torgebäude der Stadt seines Gastgebers David auf und ersticht ihn in heim-
tückischer Weise.32 Er beseitigt damit einen möglichen Rivalen und Neben-
buhler.

Auch in der dritten Begegnung schickt Jahwe Nathan zu David, in diesem 
Fall, um ihm seine Untaten vor Augen zu führen.33 Denn er hatte mit der 
Ehefrau des Urija, Batseba, Ehebruch begangen. Anschließend schickte er 
Urija in den Tod, indem er seinem Feldherrn Joab insgeheim befahl, Urija 
einem derart gefährlichen Sonderkommando zuzuteilen, dass er mit Sicher-
heit falle.34 Diese Szene, in der Urija von den Ammonitern (kenntlich daran, 
dass sie keine Helme tragen) totgeschlagen wird, ist auf dem Schild auf der 
Nordseite zwischen der Ermordung Abners und der Begegnung Davids mit 
Nathan dargestellt, über dem Propheten Jesaia (Abb. 5).35

An eine weitere Tragödie im Hause Davids erinnert der Tod des Absalom;36 
diese Szene ist auf dem fünften und letzten Schild der Nordseite zwischen 
David/Nathan und Abraham/Isaak dargestellt (Abb. 6): An seinem langen 
Haupthaar, das sich um einen Ast gewickelt hat, hängt Absalom »zwischen 
Himmel und Erde«, nachdem das Maultier unter ihm davon gelaufen ist. Von 
links sprengt ein behelmter Reiter, Joab, heran. Gegen den Willen Davids37 
tötete Joab Absalom mit einem Speer, so wie er schon den Abner ermordet 
hatte.



21die »medaglioni finti di metallo« der sixtinischen kapelle

Das sind die fünf Schilde der Nordseite an der Decke der Sixtinischen 
Kapelle. Nathan und David stehen im Mittelpunkt: der Prophet und der König. 
Dieser ist nicht nur Gründer des Reiches Israel, sondern auch der Dynastie der 
Davididen, eines Geschlechts, dessen berühmtester Sohn Jesus ist.38 Ruhm 
und Schicksalsschläge stehen nebeneinander, wie auf dem Schild des Aeneas: 
›fama‹ und ›fatum‹.

Die Rundbilder der Südseite

Wie auf den Schilden der Nordseite, so stehen auch auf denen der Südseite 
an der Decke der Sixtinischen Kapelle Prophet und König im Zentrum des 
Interesses. Hier geht es um die Befreiung des Volkes Israel vom Götzendienst. 
Elias ist auf dem Schild über dem Altar zum Himmel auffahrend wieder-
gegeben (Abb. 7).39 Er war zuvor von Jahwe zu König Ahab geschickt worden, 
um eine Dürre in Israel anzukündigen.40 Mit dieser sollte demonstriert 
werden, dass der Gott Baal, eine Fruchtbarkeits- und Wettergottheit, nichts 
auszurichten vermag. Da Isebel, die Frau König Ahabs, Baal diente und die 
Propheten des Herrn auszurotten suchte,41 musste Elias fliehen.42 Drei Jahre 
hielt die Trockenheit an. Da erhielt Elias die Weisung des Herrn, er solle 
sich zu Ahab begeben, damit dieser die Heimsuchung Jahwes erkenne.43 Ahab 
hielt nämlich Elias für denjenigen, der das Volk »verwirrt«, das heißt: ins 
Unglück stürzt.44 Elias rechtfertigte sich, dass Ahab und das ihm hörige Volk 
des Herrn Gebote nicht beachte und sich Baal zugewandt habe. Durch ein 
›Gottesurteil‹ klärte Elias die Situation45 und befahl dem Volk: »Ergreift die
Propheten des Baal, keiner soll entkommen«, und er ließ sie töten.46 Eine der-
artige Szene zeigt der mittlere Schild über Ezechiel (Abb. 8); die Baalpriester
sind an ihrem diademartigen Kopfschmuck zu erkennen. Dass man getöteten
Feinden den Kopf abschlägt und diese öffentlich zeigt, ist Michelangelo vom
trajanischen Relief im mittleren Durchgang des Konstantinbogens47 sowie
von Darstellungen auf den Reliefs der Trajanssäule bekannt.48

Elias begab sich dann zum Berg Horeb.49 Hier offenbarte sich ihm der 
Herr und trug ihm auf, Jehu zum König über Israel zu salben und Elisäus 
zum Propheten an seiner statt.50 Denn der Herr wollte durch Jehu das Haus 
Ahab ausrotten.51 Als ersten traf es Joram, dessen Mutter Isebel die Urheberin 
der Abgötterei war.52 Joram witterte Verrat und floh. Jehu erschoss ihn mit 
einem Pfeil. Seinem Schildhalter Bidkar befahl er, die Leiche Jorams auf den 
Acker zu werfen,53 der von Joram widerrechtlich durch die Ermordung Nabots 
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erworben worden war.54 Diese Szene ist auf dem Schild der Südseite, dem 
Eingang am nächsten, über dem Propheten Joel wiedergegeben (Abb. 9): Im 
Galopp stürmt ein Zweigespann mit Streitwagen dahin; ein Behelmter wirft 
daraus kopfüber eine Leiche.

Die Darstellung auf dem folgenden Schild über der Erithräischen Sibylle 
(Abb. 10) zeigt auf einem hohen Sockel eine nackte, athletisch männliche Ge-
stalt mit weit ausgestreckter Hand. Behelmte Krieger dringen mit Schlag-
stöcken auf sie ein. Jehu als Vollstrecker des göttlichen Strafgerichts rottet den 
gesamten Baalskult aus und zerstört dessen Bilder.55 In diesem Zusammen-
hang könnte auch der Schild in der Mitte über Ezechiel (Abb. 8) noch ein-
mal gesehen werden,56 zumal der Ort Jesreel genannt wird, der durch das 
turmartige Gebäude (als Stadtmauer ?) angedeutet sein könnte, an dem ein ab-
geschlagenes Haupt und die abgeschlagenen Hände zur Schau gestellt werden. 
»So beseitigte Jehu den Baal aus Israel.«57

Zwischen diesem Schild in der Mitte der Südseite (Abb. 8) und dem mit
der Darstellung der Himmelfahrt des Elias (Abb. 7) ist ein Schild über der 
Persischen Sibylle wiedergegeben, der nicht mit figürlichem Schmuck bemalt 
ist (Abb. 11).58

abschliessende gesamtdeutung

Als Mittler zwischen Gott und Welt – so mag Julius II. sich gesehen haben. Die 
von ihm durchgesetzte Kirchenstaatspolitik war in seinen Augen notwendig 
und gerechtfertigt wegen der Unabhängigkeit von ausländischen Mächten. 
Denn als erstes suchte er den Staat zu konsolidieren und von fremder Herrschaft 
zu befreien. »Retter des Papsttums« nennt ihn Jacob Burckhardt.59 In grau-
samen Kämpfen gewann er Perugia und Bologna zurück, wie es Michelangelo 
auf dem mittleren Schild der Südseite über Ezechiel (Abb. 8) dargestellt hat.

Allerdings hatte Julius II. auch Gegner im Klerus; der Schild mit dem Bild 
der Baalstatue (Abb. 10) könnte darauf anspielen. Ein von Schismatikern, vor-
wiegend von französischen Prälaten, beschicktes Konzil, zunächst in Pisa, 
dann in Mailand (später in Lyon), forderte die Absetzung Julius’ II.60 Auf diese 
Herausforderung reagierte Julius II. entschieden und erfolgreich. Denn mit 
der Einberufung eines Allgemeinen Konzils nach Rom, das als das 5. Lateran-
konzil (1512–17) in die Geschichte eingegangen ist, setzte er seine geistlichen 
Gegner matt.61
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Michelangelo malte auf den beiden Längsseiten der Decke in der Sixti-
nischen Kapelle jeweils fünf Schilde mit fingiertem figürlichen Relief-
schmuck,62 wählte Begebenheiten aus dem Buch der Könige und präsentierte 
sie in der Form antiker Triumphalkunst, geschmückt mit Festons aus Eichen-
laub und teilweise vergoldeten Eicheln, die auf den Auftraggeber aufmerksam 
machen. Auf der einen, der Nordseite, wird an den Gründer des Reiches Israel 
und an die ihm von Jahwe gegebenen Verheißungen erinnert, während auf der 
anderen, der Südseite, siegreich für die Befreiung Israels vom Götzendienst 
gekämpft wird. Unwillkürlich denkt man an den mittleren Durchgang des 
Konstantinbogens: FUNDATORI QUIETIS (Dem Begründer der – inneren 

– Sicherheit) steht über dem einen Relief auf der Ostseite, LIBERATORI
URBIS (Dem Befreier der Stadt) über dem anderen, der Westseite.63 Gleich
wie in einem Triumphzug mag Julius II. in Pontifikalgewändern zum Altar
geschritten sein, als er die Deckenfresken vor 500 Jahren einweihte.64
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